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EditorialEditorial Editorial

Ing. Helmut Pichl
Fachgruppenobmann  
der niederösterreichischen  
Ingenieurbüros

Der Ingenieur hat's schwör

Ein Elfenbeinturm  
zerbricht

Die Zukunft liegt im Digitalen. Medien und Experten trommeln uns dieses 
Lied in Dauerbeschallung. Was es bedeuten soll, bleibt vielfach unklar. Die 
simple Umstellung eines Büro- oder Verfahrensablaufs oder die Implementie-
rung riesiger Datenmengen in organischen Molekülen oder DNA-Strängen, 
um dort Jahrhunderte zu überleben?

Und wo liegt UNSERE Zukunft? Schleicht sich mit der Digitalisierung, der Autono-

misierung, der Integration künstlicher Intelligenz ein Einsatzdefizit für uns Ingeni-

eure an? Wird unsere Leistung in Zukunft noch im wohlbekannten Umfang benö-

tigt? Das eher nicht. Doch die von uns geschaffenen Systeme werden uns nicht 

aus dem Leistungsprozess kicken. Denn wie schon in meinem letzten Editorial 

[Ausgabe 75, Sept. 2017] ausgeführt, werden wir mit dem Einsatz von Wissen, Er-

fahrung und Cleverness Tariergewichte auf der Waage jedweder Revolution sein, 

anstatt von ihr gefressen zu werden.

Ingenieure müssen schon heute breiter aufgestellt sein als noch vor wenigen Jah-

ren. Die Anforderungen ändern sich eben rasant. Wir müssen daher weg vom 

reinen Spezialistentum und hin zum interdisziplinären Verbreitern. Immer mehr 

Sachgebiete werden immer größere Schnittmengen bilden [müssen]. Und neben 

dem Up-To-Date an Wissen wird das Up-To-Date an Kommunikationsfähigkeit im-

mer drängender werden.

Fakt ist: Auch autonom agierende und selbstlernende Systeme werden uns Inge-

nieure brauchen, um sie zu entwickeln, zu steuern, zu überwachen und zu leiten. 

Wer, wenn nicht wir Ingenieure, soll ihre Programme schreiben? 

Also alles beim Alten? Nein. Wir werden interdisziplinär übergreifend arbeiten 

müssen. Koordinationsvermögen wird neben hoher sozialer und kommunikativer 

Kompetenz wesentlicher Teil unserer Leistung sein. Die klassische Trennung zwi-

schen den Fachgebieten wird verschwimmen. Lösungsorientiertes Handeln be-

deutet dabei dann Verstehen von Gesamtprozessen. Und – wenn auch oftmals 

ungeliebt – weitreichendere IT-Kenntnisse sind unumgänglich, da zweifellos in 

diesem Fachbereich die Ingenieursprache der Zukunft liegt. Wer sich also resul-

tataffin mit der Kollegenschaft austauschen will, muss den Umbruch wagen.

Aber alles kein Problem. Wie sagt doch der geniale Erfinder Daniel Düsentrieb so 

richtig: DEM INGENIÖR IST NICHTS ZU SCHWÖR. Und das gilt nicht nur in Enten-

hausen. Denn da schließt sich der Kreis zu den Anfängen unseres Berufsstandes. 

Denn was DD so weise von sich gibt, ist nichts anderes als eine humoristische 

Abwandlung der ersten Zeile des Ingenieurliedes: Dem Ingenieur ist nichts zu 

schwer. [H. Seidl, 1889]



4 5

Herausgeber: 

Fachverband  Ingenieurbüros 

in der WKO 

Schaumburgergasse 20/1, A-1040 Wien 

Tel.: +43/5/90 900-3248 

Fax: +43/5/90 900-229 

www.ingenieurbueros.at

Medieninhaber: 

Ramses direct GmbH 

Fischbachstraße 63, A-5020 Salzburg 

Tel.: +43(0)662/62 66 62 

Fax: +43(0)662/62 66 62-4 

reading@ramses.at

Redaktion: Dr. René Herndl 

Georg-Rendl-Straße 3, 5020 Salzburg 

Tel.: +43(0)664/44 14 620  

r.herndl@sbg.at

Gestaltung & Konzeption: 

Ramses Werbeagentur 

Fischbachstraße 63, A-5020 Salzburg 

Tel.: +43(0)662/62 66 62 

Fax: +43(0)662/62 66 62-4 

office@ramses.at

Bilder: iStock, Pexels, Freepik;

Titelbild: UNTHA shredding technology GmbH

Lektorat: MasterText

printed in Austria

Für unverlangt eingesandte Manuskripte wird keine Haftung übernommen. 

Namentlich gekennzeichnete Artikel geben die Meinung des Autors wieder 

und müssen nicht mit der Meinung des Herausgebers übereinstimmen. 

Die Redaktion behält sich die Gestaltung nach den Gestaltungsrichtlinien 

dieses Mediums vor, ebenso, aus Manuskripten lediglich zu zitieren. 

Copyright: Alle Rechte, auch die Übernahme von Beiträgen nach § 44 Abs. 

1 Urheberrechtsgesetz, sind vorbehalten.

ImpressumImpressumImpressumImpressum Überblick

24-27

32-33

16-18

8-10

featurING 
6-7 WOI 2019 – Wettbewerbsordnung Ingenieurleistungen

8-9 Wettbewerbe – so gelINGt's!

10-11  Exportschlager made in Austria:  
Zerkleinerungsmaschinen von UNTHA

informING

12-14  MedAustron: Krebsbehandlung mit Ionentherapie / 
Interview mit Alfred Zens

15  Mehr Transparenz für Sachverständige

16  Bodenschutz in der Baupraxis

engineerING

20-22 10 Jahre TINIP

23 Nachwuchspreis Vektor

24  Österreichs Ingenieurbüros – auch im Ausland  
hochgeschätzt! Kolumne von Rainer Kurbos

meetING 

26-27 PlannING Day 2019

28-29  Bauphysik-Forum 2019: Planungsansätze  
in der Bauphysik 

interestING

30 Individuelles Normenpaket für Ingenieurbüros

31 Veranstaltungen, Bundesgesetzblätter  



6 7

featurING. featurING.

Dieser Ausgabe liegt die neue, zweite Auflage der „Wettbewerbsordnung Ingenieurleistungen“ (WOI 2019) 
bei, die Ingenieurbüros als Hilfestellung, als Instrument bei Wettbewerbsbeteiligungen dienen soll. Sie infor-
miert und gibt Hinweise auf das Bundesvergabegesetz, sie ist fachgebietsneutral und bietet anwendungs-
freundliche Praktikabilität. Die beiden nachstehenden Beiträge stammen aus „WOI-erfahrenen“ Ingenieur-
büros, die praxisnahe Beispiele für erfolgreiche konkrete Projekte unter Anwendung der WOI präsentieren.

Aufgefrischt, aktualisiert, umfassend

Wettbewerbsordnung zum Zweiten

Wettbewerbsordnung Ingenieurleistungen

WOI 2019 
Projekte, sowohl im öffentlichen als auch im 
privaten Bereich, erfordern in der Regel eine 
vorherige umfassende und durchdachte Pla-
nung und je komplexer das Projekt, desto he-
rausfordernder die Ingenieurleistungen.
Jeder Auftraggeber, der ein solches Projekt in 
Angriff nimmt – der Unternehmer, der seinen 
Produktionsprozess technisch und wirtschaft-
lich optimieren will, der öffentliche Bauherr, 
der seine Projekte in der Daseinsvorsorge 
(Energie- und Wasserversorgung, Abwasser-
entsorgung, Verkehrsinfrastruktur) technisch, 
funktional, ökonomisch und ökologisch nach-
haltiger konzipieren will/muss – ist sehr bald 
mit der Frage konfrontiert, „Was ist die bes-
te Projektidee / was ist der beste Lösungs-
ansatz? Wie komme ich zu einer guten Pla-
nung / wie finde ich den (die) bestgeeigneten 
Ingenieur(e)?“
Für die Lösung von komplexen Bauaufgaben 
gibt es seit jeher den Architekturwettbewerb 
und die Bundeskammer der Architekten und 
Ingenieurkonsulenten bietet mit dem Wett-
bewerbsstandard Architektur (WSA) ein ge-
eignetes Instrument dafür an und unterstützt 
bei der Verfahrensabwicklung.

Wettbewerbsordnung Ingenieurleistungen

Seit 2013 unterstützt auch der Fachverband Ingenieurbüros mit der Wettbewerbsordnung Ingenieurleistungen (WOI) die 
Lösungsfindung bei komplexen Ingenieuraufgaben und diese WOI wurde nunmehr an die aktuelle Rechtslage (Bundes-
vergabegesetz) angepasst. Die WOI erleichtert und fördert den Zugang und die Entscheidung zu einem Wettbewerb 
und hilft bei dessen Durchführung. Die WOI bietet unabhängig von der Projektaufgabe eine Hilfestellung bezüglich der 
ordnungsgemäßen Abwicklung, der Rechts- und Verfahrenssicherheit und der Transparenz des gesamten Prozesses. 

    Die in einem Wettbewerb ausgearbeiteten Wettbewerbsbeiträge zeigen dem Auftraggeber die verschiedenen Lö-
sungsansätze auf und er kann im direkten Vergleich daraus den besten Lösungsvorschlag auswählen; 

   Der Verfahrensorganisator berät den Auftraggeber und erarbeitet gemeinsam mit ihm die auf die Projektaufgabe zu-
geschnittene Wettbewerbsordnung; 

   die Wettbewerbsteilnehmer kennen von Beginn weg den Ablauf und haben die Möglichkeit, in einem Hearing mehr 
über die Aufgabenstellung zu erfragen und die Intentionen des Auftraggebers zu erfahren; 

   die Ausarbeitung der Beiträge wird vergütet bzw. werden die besten mit Preisgeldern belohnt; 

   die Wettbewerbsarbeiten selbst werden anonym eingereicht und die Verfasser sind bis zum Abschluss nicht bekannt;

   nach einer unabhängigen Vorprüfung beurteilt eine Jury aus qualifizierten Fach- und Sachpreisrichtern die Lösungs-
vorschläge persönlich, unabhängig und weisungsfrei; erst nachdem das Siegerprojekt ausgewählt und eine Reihung 
vorgenommen ist, werden die Verfasserbriefe geöffnet;

   der gesamte Ablauf und die Jurybeurteilung werden dokumentiert und transparent gemacht sowie die Wettbewerbs-
arbeiten öffentlich ausgestellt und somit die Akzeptanz der Entscheidung wesentlich gesteigert. 

DI Michael Wachter 
Ingenieurbüro für Kulturtechnik und Wasserwirtschaft,  

Bauwesen, Infrastruktur und Umwelt;
allgemein beeideter und gerichtlich zertifizierter Sachverständiger 

Wettbewerbsbeauftragter der Ingenieurbüros im Burgenland
www.ib-wachter.at

Erfahrungen aus vielen erfolgreich abgewickelten Pro-
jekten sind der Beweis dafür, dass der Wettbewerb ein 
hervorragendes Instrument ist, um dem Auftraggeber für 
sein komplexes Projekt die verschiedenen möglichen Lö-
sungsansätze aufzuzeigen und daraus den/die optimale(n) 
Lösung(en) auszuwählen.

Beispiele dafür sind:  
•   Kläranlagen mit innovativer Verfahrenstechnik und  

Energiegewinnung über Blockheizkraftwerke    
•   Wasserversorgungsanlagen mit optimierter  

Wasseraufbereitung-, -speicherung und -verteilung 
•   Straßenbauprojekte mit nachhaltiger Regenwasser- 

bewirtschaftung und ansprechender Platzgestaltung
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Wettbewerbe zu organisieren oder daran mitzuwirken, ist 
eine spannende Aufgabe, erfordert jedoch auch etwas Erfahrung. 
Im Folgenden werden drei Fragen, die im Zuge jeder Wettbe-
werbsauslobung auftauchen, näher behandelt.  

Kann ich selbst einen Wettbewerb ausloben oder brauche ich dafür Unterstützung?

Sowohl als auch! Es spricht nichts dagegen, als Gemeinde oder BauträgerIn selbst einen Wettbewerb zu organisieren 

und auszuloben. Öffentliche AuftraggeberInnen sowie SektorenauftraggeberInnen sind dabei an die Regelungen des 

Bundesvergabegesetzes (BVerG) gebunden, private AusloberInnen können frei agieren. Beide werden im Zuge der Ver-

fahrensorganisation aber nicht ohne interne oder externe Unterstützung auskommen. Dies kann einerseits die fachliche 

Vorbereitung der Wettbewerbsunterlagen betreffen, andererseits die rechtlichen Regelungen. Einen Wettbewerb zu 

organisieren, erfordert in jedem Fall eine vertiefte Auseinandersetzung mit der Materie und Zeit für die einzelnen Ver-

fahrensschritte.  Wenn Sie eine/n fachkundige/n MitarbeiterIn zumindest halbtags dafür abstellen können, ist eine haus-

interne Verfahrensorganisation durchaus möglich. Wenn Ihre MitarbeiterInnen ohnehin bereits arbeitsmäßig überlastet 

sind, empfiehlt es sich jedenfalls, eine/n externe/n VerfahrensorganisatorIn zu beauftragen. 

Welche Wettbewerbsordnung soll ich verwenden – WSA oder WOI?

Jeder Wettbewerb braucht Re-

geln. Für die öffentlichen  und 

SektorenauftraggeberInnen gibt 

das Bundesvergabegesetz dazu  

in den §§ 163 – 165 bzw. §§ 324 

- 326 nähere Vorgaben. Eine Wett-

bewerbsordnung ist für diese eine 

Notwendigkeit. 

Abgesehen von den gesetzlichen 

Mindesterfordernissen ist deren 

inhaltliche Ausgestaltung weitge-

hend freigestellt. Sie haben also 

sowohl die Möglichkeit, eine ei-

gene Wettbewerbsordnung zu 

verfassen als auch auf eine der 

bestehenden Wettbewerbsord-

nungen der beruflichen Interes-

sensvertretungen zurückzugrei-

fen. In Österreich gibt es solche 

von der Wirtschaftskammer Ös-

terreich, dem Fachverband Inge-

nieurbüros (Wettbewerbsordnung 

Ingenieurleistungen, WOI) sowie 

von der Bundeskammer der Archi-

tekten und Ingenieurkonsulenten 

(Wettbewerbsstandard Architek-

tur, WSA). 

Mit der Wahl der Wettbewerbsord-

nung und der Kooperation mit der 

jeweiligen Interessenvertretung 

wird einerseits die Einhaltung ge-

wisser Standards garantiert, ande-

rerseits kommt man auch in den 

Genuss spezieller „Goodies“. Zu 

diesen zählen beispielsweise eine 

kostenlose Unterstützung bei der 

Verfahrensorganisation, die Be-

kanntmachung und Bewerbung 

des Wettbewerbs bei den eigenen 

Mitgliedern sowie kurzfristige, in 

der Regel ebenfalls kostenlose 

Rechtsauskünfte.  Eine Koopera-

tion mit den Interessenvertretun-

gen zahlt sich also in jedem Fall 

aus. Doch für welche der beiden 

soll man sich entscheiden? Dafür 

empfiehlt es sich, vorab zu prüfen, 

in welcher Kammer die betrof-

fenen Fachgebiete vorwiegend 

vertreten sind. Schreibt man also 

beispielsweise einen Hochbau-

wettbewerb aus, ist man mit der 

ZT-Kammer gut beraten. 

Anders sieht es z.B. bei raumplane-

rischen, landschaftsplanerischen, 

kulturtechnisch-wasserwirtschaft-

lichen oder gebäudetechnischen 

Wettbewerben aus. Hier ist der 

Großteil der Mitglieder in der 

WKO vertreten. Folglich ist eine 

Kooperation mit der jeweiligen 

Fachgruppe der Ingenieurbüros 

die erste Wahl.

Wettbewerbe – so gelINGt's Welche Wettbewerbsform  
ist die geeignetste?

In § 32 BVerG und ausführlich erläutert auch in Punkt 1.4 

der WOI wird das breite Spektrum an Wettbewerbsarten 

aufgelistet, aus denen man je nach Rahmenbedingungen 

und Aufgabenstellung wählen kann. Jene Wettbewerbsart, 

die dem Wettbewerbsgedanken und dem Ziel, die beste 

Lösung zu erhalten, am stärksten entspricht, ist der anony-

me, offene Wettbewerb. Jede/r, die/der die Teilnahmevor-

aussetzungen erfüllt, darf daran teilnehmen. Reduzieren Sie 

die Eignungserfordernisse daher bewusst auf das Nötigste, 

um einen möglichst breiten Teilnehmerkreis anzusprechen. 

Gerade Gemeinden und interessanterweise auch große Unternehmen sind aus übertriebener Vorsicht oft versucht, die Ein-

gangsstufen in den Wettbewerb sehr hoch anzusetzen, sei dies über umfangreich nachzuweisende Referenzprojekte, über 

einen großen Mitarbeiterstab, hohe Jahresumsätze oder Ähnliches. Um auf Nummer sicher zu gehen, werden folglich auch 

gerne geladene oder nicht offene Wettbewerbe ausgelobt, bei denen man die TeilnehmerInnen schon vorab ausselektiert. 

Junge oder kleine Unternehmen fallen damit oft raus. Viele heute große Büros verdanken ihren Aufstieg aber gerade einem 

Wettbewerbsgewinn in jungen Jahren. 

Wenn man den geladenen oder den nicht offenen Wettbewerb wählt, sollte man sich auch immer bewusst sein, dass 

letztlich die Vorleistungen mehr zählen als der Wettbewerbsbeitrag. Es empfiehlt sich daher, an dieser Stelle nochmals zu 

prüfen: Brauche ich überhaupt einen Wettbewerb oder weiß ich ohnehin genau, was oder wen ich will und kann auch mit 

einem Auftragsprojekt arbeiten? 

Wie kann nun bei Realisierungswettbewerben trotz möglichst offener Auslobung für eine hohe Umsetzungssicherheit und 

-erfahrung gesorgt werden? Bewährt haben sich hierfür z. B. Haftungszusagen von Versicherungen über die relevanten Pro-

jektsummen oder die Begleitung durch  eigenes, erfahrenes Fachpersonal in der Detailplanung und Umsetzung.  

Der entscheidendste Faktor, um ein hochwertiges Wettbewerbsergebnis zu erhalten, ist die Zusammensetzung des Preis-

gerichts. Dieses ist für renommierte Büros auch oft ausschlaggebend, überhaupt an einem Wettbewerb teilzunehmen. 

Machen Sie daher nicht den Fehler, das Preisgericht mit möglichst vielen VertreterInnen des eigenen Unternehmens oder 

der Gemeinde zu besetzen. Fachleute aus dem Haus sollten primär in der Vorprüfung eingesetzt werden. Geht es bei den 

WettbewerbsteilnehmerInnen darum, den Kreis möglichst aufzumachen, um die beste Lösung zu finden, ist es bei der 

Auswahl der Preisgerichtsmitglieder wichtig, die besten Fachleute zu wählen.  Hier brauchen Sie Leute mit Erfahrung, die 

Schwachstellen in der Auslobung und in den Projekten rasch erkennen,  die sich nicht von Bildern und Renderings blenden 

lassen. Wenn Sie mit einer Interessenvertretung kooperieren, wird diese Sie gerne beraten. Die ZT-Kammer besteht dabei  

sogar auf der Besetzung von einem Viertel der FachpreisrichterInnen, die WKO ist hier wesentlich offener. Blicken Sie bei 

der Besetzung des Preisgerichts bewusst über den Tellerrand und holen Sie sich international anerkannte Topfachleute!

DI Maria Baumgartner, 
Ingenieurbüro für Landschaftsplanung & Landschaftsarchitektur

www.maria-baumgartner.com
Lehrbeauftragte an der TU Wien, BOKU Wien und FH Joanneum Graz, 

Wettbewerbsbeauftragte der Ingenieurbüros in der Steiermark

featurING.
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UNTHA shredding technology mit Sitz in Kuchl bei Salzburg entwickelt 
und produziert maßgeschneiderte und zuverlässige Zerkleinerungssys-
teme. Das Einsatzspektrum reicht von der Rückgewinnung von Wert-
stoffen für das Recycling über die Verwertung von Rest- und Altholz 
bis hin zur Aufbereitung von Abfällen zu Sekundärbrennstoffen.

Hoher technischer Aufwand, flexible Konstruktionen

„Die Stärke von UNTHA liegt in der Bandbreite der Maschinenauslegung, also der individuellen technischen Lösung indivi-

dueller Anforderungen, die zu 90 Prozent den Wünschen der Kunden entspricht,“ so der Leiter der Konstruktion, Manfred 

Wappel. Die Konstruktionen richten sich auch nach den Materialien (von Papier über Holz und Metall bis zu Kunststoffen 

oder Gummi, etc.), die es zu verarbeiten gilt, wofür drei verschiedene Zerkleinerungssysteme zur Verfügung stehen. Weitere 

„ausschlaggebende Parameter sind die Durchsatzleistung und die Beschaffenheit des Endprodukts, des Granulats – danach 

richtet sich der Verarbeitungsprozess der jeweiligen Zerkleinerungsmaschine“, wie Martin Frauenlob vom Technical Sales 

Support feststellt, wobei im Konstruktionsprozess auf die umfangreiche Wissensdatenbank zurückgegriffen und geprüft 

wird, ob es bereits ähnliche Anwendungsfälle gibt. Weitere Vorteile sind etwa, der eines elektromechanischen Antriebes, 

die mögliche Beweglichkeit eines Maschinentyps, geringer Wartungsaufwand und geringe Lärmemissionen und vergleichs-

weise bescheidene Betriebskosten. Ein wichtiger Aspekt ist auch, dass durch die Zerkleinerung diverser Materialien und 

deren dadurch mögliche Rückführung in Produktionsprozesse oder zur energetischen Verwertung die Umwelt entlastet wird 

und Müll vermieden wird..

UNTHA verfügt mit dem Technikum über ein eigenes Versuchszentrum direkt im Werk. Dort wird das Material des Kunden 

in unterschiedlichsten Maschinen-, Technik- und Anwendungskonstellationen getestet, um so die optimale Lösung heraus-

filtern zu können. Für jeden Versuch wird ein Versuchsbericht erstellt, der sämtliche Details der Testphasen dokumentiert.

Anpassung und Organisation

Eine der größten Herausforderungen besteht darin, neue Maschinen in bestehende Gesamtanlagen des Kunden zu inte-

grieren. Dabei werden Kleinanlagen komplett von UNTHA konstruiert inkl. sämtlicher Peripherieteile wie Trichter, Unter-

gestelle oder Förderbänder – auch hier richtet sich die Konstruktionslösung nach den Gegebenheiten vor Ort bzw. nach 

den Vorgaben des Kunden. Teilweise existieren Pläne, in die die neuen Lösungen eingearbeitet werden müssen. Sämtliche 

Schnittstellen müssen berücksichtigt werden, um das „Einpflanzen“ einer neuen Maschine in eine bestehende Anlage rei-

bungslos zu ermöglichen.

Für eine Komplettlösung greifen bei UNTHA mehrere Abteilungen ineinander: Anwendungstechniker (= Technical Sales 

Support) sind für die technische Lösungsfindung zuständig und definieren die Auslegung der Maschinen. Im Produktma-

nagement werden Sonderlösungen entwickelt und die Produktweiterentwicklung vorangetrieben. In der Konstruktionsab-

teilung entstehen die Fertigungszeichnungen und die Peripherielösungen im Zusammenhang mit einer Gesamtanlage. Die 

hauseigene Entwicklungsabteilung treibt stetige Neuentwicklungen voran und forscht an richtungsweisenden Zerkleine-

rungslösungen. Ingenieurleistungen vom Feinsten!

Das Unternehmen wurde 1970 

von Anton Unterwurzacher als 

Maschinenschlosserei gegründet. 

Die Erfolgsgeschichte nahm ihren 

Lauf mit der Anfrage des örtlichen 

SPAR-Kaufmanns, Hr. Hasenbich-

ler, der seine Holzkisten und Kar-

tonagen zerkleinern wollte.

Daraufhin konstruierte Anton Un-

terwurzacher das weltweit ers-

te 4-Wellen-Schneidsystem mit 

Lochgitter und erhielt das welt-

weite Patent dafür. Der Firmenna-

me UNTHA geht auf die beiden 

Herren Unterwurzacher und Ha-

senbichler zurück.

Exportschlager made in Austria

Zerkleinerungsmaschinen von UNTHA

Firmenfakten

UNTHA beschäftigt mehr als 190 qualifizierte Mitarbeiter und ist mit einem weltweiten Vertriebsnetz in mehr 

als 40 Ländern auf allen Kontinenten vertreten. Damit ist UNTHA einer der bedeutendsten Hersteller in die-

ser wachsenden und zukunftsorientierten Branche. Die Exportquote liegt bei etwa 90 Prozent.

Pro Jahr werden 350 bis 370 Maschinen weltweit ausgeliefert. Der Eigenfertigungsanteil im Werk in Kuchl, 

der einzigen Fertigungsstätte des Unternehmens, liegt bei 80 Prozent. 

www.untha.com 
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Bei MedAustron wird eine innovative Form der Strahlentherapie, die Ionen- oder Partikeltherapie, angewandt. Dabei wird 
mit geladenen Teilchen bestrahlt, es kommen entweder Protonen oder Kohlenstoffionen zum Einsatz. Die Ionentherapie 
ist optimal zur Behandlung von Tumoren in der Nähe von strahlungsempfindlichen Organen – diese können erstmals best-

möglich geschont werden. Gleichzeitig können die Nebenwirkungen der Strahlentherapie reduziert werden.

Was versteht man unter Ionentherapie?

Die Therapiemethode basiert auf den besonderen physikalischen Eigenschaften von Ionen. Beim Eindringen von gelade-
nen Teilchen in das menschliche Gewebe geben diese Energie ab. Je langsamer sie werden, desto höher ist der Energie-
verlust, der kurz vor dem annähernden Stillstand seinen Höhepunkt erreicht („Bragg-Peak“).

Das macht sich die Ionentherapie zu Nutze: dadurch kann die maximale Energieabgabe genau auf den Bereich der Tumor-
erkrankung fokussiert werden. Die freiwerdende Energie verursacht Schäden an der DNA der Krebszellen, was aufgrund 
der weitaus schlechteren Regenerationsfähigkeit von Krebszellen (im Vergleich zu gesunden Zellen) letztlich zur Zerstörung 

des Tumors führt. Man spricht dabei auch von der „biologischen Wirksamkeit“ von Ionen.

Medizin trifft Physik: Technik für die Ionentherapie

Um verschiedene Arten von geladenen Teilchen für die Therapie und die Forschung erzeugen zu können, ist eine synchrot-
ron-basierte Anlage erforderlich. Diese wurde von MedAustron in enger Kooperation mit dem CERN entwickelt und ist ein 
zertifiziertes Medizinprodukt. MedAustron selbst fungiert auch als Hersteller der Anlage.

In den Behandlungsräumen sorgt ein einzigartiges System für die exakte Positionierung der Patienten während der gesam-
ten Dauer der Behandlung. Medizintechnisch sind alle vier Räume ident ausgestattet, um Ergebnisse aus der Forschung 
direkt auf die medizinischen Bestrahlungsräume übertragen zu können. In zwei Räumen steht ein horizontaler bzw. auch ein 
vertikaler Fixstrahl zur Behandlung mit Protonen oder Kohlenstoffionen zur Verfügung, der dritte Behandlungsraum ist mit 
einer Gantry ausgestattet – ein etwa 220 Tonnen schweres Drehgestell, das die Bestrahlung von Patienten mit Protonen aus 

beliebigen Winkeln heraus ermöglicht.

Ablauf & Aktuelles

MedAustron hat sowohl den Patienten- als auch den Forschungsbetrieb Ende 2016 aufgenommen. Die Anlage wird rund 
um die Uhr betrieben: in zwei klinischen Behandlungsräumen werden Patientinnen und Patienten derzeit mit Protonen 
bestrahlt und ein Bestrahlungsraum wird von der Forschung genutzt. Daneben werden der dritte klinische Raum und die 
zweite Teilchenart – Kohlenstoffionen – für den Betrieb vorbereitet. Kohlenstoffionen werden im Sommer 2019 zur Verfü-
gung stehen.

Pichl: Herr DI Zens, Sie sind Geschäftsführer der MedAustron in Wiener Neustadt. Das Unternehmen betreibt den einzigen Teilchenbeschleuniger 
Österreichs zur punktgenauen Behandlung von erkranktem Gewebe. Seit Kurzem sind Sie auch Mitglied bei den Ingenieurbüros Niederösterreich.

Zens: Wir wollen Anlagen – wie die von uns hier betriebene – in Zukunft auch distributieren. Dazu braucht es jedenfalls eine gewerberechtliche 
Basis mit einem weitreichenden Leistungsumfang, der von den Ingenieurbüros bereitgestellt wird.

Die Anlage entstand in Zusammenarbeit mit CERN, war ursprünglich als Forschungsanlage geplant und wurde schlussendlich als Anlage zur 
humanmedizinischen Therapie umgesetzt. Ich gehe davon aus, dass das grundlegende Design der Anlage bekannt war und übernommen 
werden konnte. Was war Ihre Leistung? Die Übersetzung des Bekannten in Bauteile mit gleichzeitiger Adaptierung des Wirkungsprinzips auf 
den Medizinbetrieb. Besonderer Aufwand lag in der Einstellarbeit der einzelnen Komponenten. 

Nun unterscheidet sich die aktuelle Anlage von einem Großteil medizinisch eingesetzter Beschleuniger vor allem durch den dualen Betrieb, 
nämlich mit Protonen als auch Kohlenstoffionen. Richtig. Und das eröffnet neben unterschiedlichen Energiebereichen auch einen erweiterten 
Therapiebereich. Derartige Anlagen stehen an lediglich sechs Orten in der Welt. 

Dazu kommt, dass Sie hier nicht nur im klinischen Bereich, sondern auch in der Forschung tätig sind. Läuft die Anlage eigentlich Tag und Nacht? 
Der überwiegende Zeitanteil liegt natürlich auf dem klinischen Einsatz. Der nichtklinische Anteil wird an den Wochenenden und nachts abgewickelt.  
Mit >Rund um die Uhr-Betrieb liegen Sie also durchaus richtig. 

Was können Sie, was andere nicht können? Protonentherapie ist seit ca. 30 Jahren bekannt. Derartige Anlagen können fix und fertig bezogen 
werden. Es geht aber vorrangig um die Bestrahlungsqualität. Hier steht die bei uns eingesetzte Methode im Spitzenfeld. Darüber hinaus die For-
schung – mit Erkundung verschiedener Ionenarten. 

Was bedeutet Kohlenstoffionen-Therapie? Kommt diese Variante bereits zum Einsatz? Steht ab Sommer zur Verfügung.

Wie viele Behandlungsplätze haben Sie eigentlich? Im Endausbau werden es drei Behandlungsplätze und ein Forschungsplatz sein.

Vor allem die Weiterentwicklung bestehender Technologie erscheint mir als wichtiger Faktor. Mit Gründung der MedAustron International be-
treten Sie das Geschäftsfeld der Technologieverwertung. Wie sehen Sie die Zukunft? Wir erhalten laufend Anfragen um Hilfe bei der Errichtung 
von Behandlungszentren. Dazu bedarf es einerseits der bei den Ingenieurbüros etablierten Leistungen wie die Beratung, die Verfassung von Plänen, 
Berechnungen und Studien, die Durchführung von Untersuchungen, Überprüfungen und Messungen, die Ausarbeitung und Leitung von Projekten 
sowie die Überwachung der Ausführung und schließlich die Abnahme derselben. Das unterstützt uns bei der Etablierung unserer Methode. 

Bedeutet was? Der Bekanntheitsgrad steigt. Es gibt mehr Forschungsergebnisse.

Sie beschäftigen hier ca. 180 Mitarbeiter. Darunter sind neben Physikern auch Elektrotechniker, Maschinenbauer, Informationstechnolo-
gen, Regelungstechniker, Mechatroniker und Radiologietechnologen. Können Sie – stark verkürzt – einen Behandlungsablauf skizzieren? 
Vorab ist zu klären, ob eine Behandlung mit unserer Methode notwendig bzw. sinnvoll ist. Es sind die Kosten zu verifizieren, vom Medizintechniker 
ein Bestrahlungsplan zu erstellen, ein Therapieschema zu entwickeln und anschließend ein Testsystem zu kreieren. 

Sie nehmen Probeabstrahlungen auf einen Phantompatienten vor? Natürlich. Ohne korrektes Testsystem gibt es keine Freigabe der Behandlung. 
Dazu muss auch die notwendige Positionierung des Patienten ermittelt werden. 

Und wenn sich der Patient bewegt, schießen Sie daneben. Nein. Das erkennt die Maschine und schaltet ab. 

Daher auch die Informationstechnologen im Betrieb. Daher die Informationstechnologen.

Zum Export. Sie wollen die Technologie internationalisieren. Was steht einer Gestaltung der Anlage als Baukastensystem entgegen, ähnlich 
der bekannten kleinen Protonenbeschleuniger. Einiges. Sowohl Zulassungsbedingungen als auch das regulatorische Umfeld sind weltweit unter-
schiedlich und müssen entsprechend adaptiert werden. Wesentlichen Einfluss haben auch klimatische Bedingungen, Baugrund und Gebäudehül-
le. Und – ganz wesentlich – die Technologie schreitet stetig voran. 

Weil Sie hier permanent Forschung betreiben. Genau. Das Engineering muss also nachziehen. 

Eine Anlage – so wie sie hier steht – wird es also kein zweites Mal geben. Richtig. Wir selbst wollen von der Anlage immer mehr und das wollen 
wir auch in den exportierten Anlagen wieder finden. 

Also ein echtes >working in progess<. Ein hervorragendes Beispiel für wissenschaftliche und ingenieurmäßige Leistung. Wenn Sie sich 
etwas wünschen könnten, was wäre das? Eine bessere Vernetzung der technischen Landschaft und ein höherer Wertschöpfungsanteil in Öster-
reich. Derzeit kommen noch viele Komponenten aus dem Ausland. Entwicklungspartner in Österreich zu finden, wäre ideal. 

Und an die Fachgruppe gerichtet? Unterstützung bei der Rekrutierung von Experten. 

Herzlichen Dank für das erhellende Gespräch.

informING. informING.

Krebsbehandlung mit Ionentherapie

MedAustron

Ein Gespräch mit Alfred Zens 
geführt von Helmut Pichl

MedAustron ist ein österreichweit 
einzigartiges Krebsbehandlungs- und 
Forschungszentrum in Wiener Neustadt.



14 15

informING. informING.

Gewährleistung

Die Gewährleistung ist die verschuldensunabhängige Haftung des Verkäufers für Mängel, die seine Leistung bei der Er-
bringung aufweist. Die Voraussetzung für die Geltendmachung der Gewährleistung ist das Vorliegen eines Mangels. …Es 
besteht jedoch keine Haftung für Mängel, die erst später eingetreten sind. Die Gewährleistungsfrist für Mängel beginnt 
mit Übergabe der Ware zu laufen.

Frist gem. § 933 Abs 1 ABGB:

Grundsätzlich beträgt die Gewährleistungsfrist bei beweglichen Gütern 2 Jahre (bei unbeweglichen Gütern 3 Jahre), die 
vertraglich im Verbrauchergeschäft (gem. § 9 KSchG) nicht ausgeschlossen werden darf. 
Nach § 924 Allgemeines Bürgerliches Gesetzbuch (ABGB) trägt in den ersten 6 Monaten ab Kauf der Unternehmer die 
Beweislast, dass ein auftretender Mangel bei Übergabe nicht vorhanden war, das heißt, dass er den schlüssigen Beweis 
antreten muss, dass der Konsument den Mangel verursacht hat. In den darauffolgenden 1,5 Jahren dreht sich die Beweis-
last um und der Konsument müsste dem Unternehmer beweisen, dass der Mangel zumindest ansatzweise bei Übergabe 
vorhanden war. …
Die Klage muss innerhalb der Gewährleistungsfrist bei Gericht eingebracht werden, sonst ist das Recht erloschen – auch 
wenn fristgerecht beim Händler reklamiert wurde!

Rechtsfolgen: 

Laut § 932 ABGB (Allgemeines Bürgerliches Gesetzbuch) haben Konsumenten folgende Gewährleistungsrechte: 
(1)   Der Übernehmer (Kunde) kann wegen eines Mangels die Verbesserung, den Austausch der Sache, eine angemessene 

Minderung des Entgelts (Preisminderung) oder die Aufhebung des Vertrags (Wandlung) fordern.
(2)   Zunächst kann der Übernehmer nur die Verbesserung oder den Austausch der Sache verlangen, es sei denn, dass 

die Verbesserung oder der Austausch unmöglich ist oder für den Übergeber (Händler), verglichen mit der anderen 
Abhilfe, mit einem unverhältnismäßig hohen Aufwand verbunden wäre. ….

(3)   Die Verbesserung oder der Austausch ist in angemessener Frist und mit möglichst geringen Unannehmlichkeiten für 
den Übernehmer zu bewirken, ….

(4)   Sind sowohl die Verbesserung als auch der Austausch unmöglich oder für den Übergeber mit einem unverhältnismä-
ßig hohen Aufwand verbunden, so hat der Übernehmer das Recht auf Preisminderung oder, sofern es sich nicht um 
einen geringfügigen Mangel handelt, das Recht auf Wandlung…..

Garantie:

Sofern eine Garantie vereinbart wurde, ist dies eine freiwillige, vertragliche Zusage, für Mängel einzustehen. Die Ansprü-
che richten sich immer an denjenigen, der die Garantie gewährt.

(Quelle: Arbeiterkammer)
Die RL Verbrauchsgüterkauf- und Garantien 1999 /44/EU sieht Mindestfristen bzw. Mindestregelungen iZm der Mangelhaftigkeit von Produkten 
vor. Die Mitgliedstaaten können für Verbraucher günstigere Regelungen vorsehen.  Die Mindestfrist beträgt 2 Jahre ab Lieferung der Ware. Der 
Mangel muss bereits bei Übergabe vorhanden, wenn auch nicht erkennbar sein.
Österreich ist über diese Mindestfrist nicht hinausgegangen. Die 2-Jahres-Frist gilt auch bei versteckten Mängeln. Mangelnde Haltbarkeit kann 
(?) einen Mangel darstellen.
Andere Mitgliedstaaten sehen längere Gewährleistungsfristen vor oder berücksichtigen versteckte Mängel. …
Aktuell wurde die Richtlinie über bestimmte Aspekte des Warenhandels beschlossen. Diese regelt das Gewährleistungsrecht für Waren neu und 
soll die geltende RL 1999/44/EU aufheben. 
Die Veröffentlichung im Amtsblatt wird in Kürze erfolgen. Die Umsetzungsfrist beträgt 2 Jahre.
Die RL räumt den Mitgliedstaaten daher auch künftig bei der Gewährleistungsfrist einen breiten Gestaltungsspielraum ein. Dies sowohl für klassi-
sche Produkte, aber auch für smart goods.
(Quelle: BM für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Konsumentenschutz Sektion Konsumentenpolitik)

Fakten – Check (Auszug):

Beim Export von Ingenieurleistungen innerhalb der EU hilft seit drei 
Jahren ein gemeinsamer Standard: Die ÖNORM EN 16775 fördert das 
Verständnis zwischen Auftraggeber und Sachverständigen und sorgt 
für mehr Transparenz.

Dienstleistungen von Sachverständigen sind in vielen Bereichen unverzicht-

bar. Sie helfen, komplexe Sachverhalte zu klären. Dafür wurde 2016 ein ei-

gener europäischer Standard publiziert: Die ÖNORM EN 16775 beschreibt 

die europaweit einheitlichen und allgemeinen Anforderungen an Sachver-

ständigenleistungen. Sie wurde vom Komitee CEN/TC 405 „Dienstleistun-

gen im Gutachter- und Sachverständigenwesen“ beim Europäischen Komi-

tee für Normung, CEN, unter französischer Leitung entwickelt.

Dieser europäische Standard war ein wichtiger Schritt für all jene Sachver-

ständigen, die auch im Ausland ihre Dienste anbieten wollen. Denn dieser 

Markt ist sehr unterschiedlich. So werden beispielsweise in einigen Län-

dern Institutionen oder Firmen zu gerichtlichen Sachverständigen bestellt, 

während etwa im deutschsprachigen Raum der Einsatz von Sachverständi-

gen vor Gericht und bei der Staatsanwaltschaft im Allgemeinen auf natürli-

che Personen beschränkt ist.

In erster Linie geht es darum, die Transparenz und das Verständnis zwi-

schen Auftraggeber und Sachverständigem zu verbessern. Thema dieses 

Standards ist daher der Verfahrensablauf der Sachverständigenleistung von 

der Erstbeurteilung über die Risikoidentifizierung, die Vereinbarung der zu 

erbringenden Leistung bis zur Dokumentation der erbrachten Leistung.

 

Größter Nutzen des Standards ist die Definition harmonisierter Mindestanforderungen. Zudem kann er helfen, die Arbeit 

zu beschleunigen, für den Sachverständigen Kosten zu senken und für den Auftraggeber den Nutzen zu erhöhen.

Ausdrücklich berücksichtigt wird, dass es in Europa unterschiedliche Rechtssysteme gibt. Spezielle Anforderungen die-

ses Standards finden daher keine Anwendung, wenn für Sachverständigenleistungen länderspezifische oder vertragliche 

Rahmenbedingungen und Regelungen gelten. 

Mehr Transparenz 

für Sachverständige

Bibliografie: 

ÖNORM EN 16775 Sachverständigentätigkeiten – 

Allgemeine Anforderungen an Sachverständigenleistungen
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Bodenschutz in der Baupraxis

Bodenschutz am Bau
Bodenschutz am Bau, ein Thema, das den qualitativen Bodenschutz betrifft. Bei (fast) jeder baulichen Maßnahme wird Boden in Anspruch ge-
nommen und umlagert. Umso wichtiger ist es deshalb zu wissen, welche Qualität Boden hat und wie mit diesem in weiterer Folge umgegangen 
werden soll. Dazu bedarf es des Fachwissens von Experten, die in der Lage sind, für Bauvorhaben Bodenmanagementpläne zu erstellen. Diese 
regeln den Umgang mit Boden vor und während der Bauphase und vor allem dann, wenn es um den Wiedereinbau des Bodenmaterials an Ort 
und Stelle geht. Aber auch die Zeit nach Beendigung der Bauphase ist Gegenstand eines Bodenmanagementplanes, geht es hierbei doch um die 
Themen Rekultivierung und Nutzung. Schon vor der Bauphase ist es notwendig, einen umfassenden Wissenstand über jenen Boden zu haben, 
auf dem der bauliche Eingriff erfolgen soll. Hier geht es um die feldbodenkundliche Aufnahme des Bodens selbst. Mittels einfachem Bohrgerät 
(z. B. Bohrstock nach Dr. Pürckhauer) oder durch das Graben von Bodenprofilgruben können Bodenhorizonte, also einzelne Bodenschichten, in 
deren Mächtigkeiten quantifiziert werden. Diese Information ist für den Abtrag von Oberboden entscheidend, zumal dieser die fruchtbarste Bo-
denschicht darstellt. Aber auch liefern Vorarbeiten Informationen über den Grobanteil des Bodens, Wurzeltiefen von Pflanzen und Beschaffenheit 
des Erdmaterials. Die Aufnahme des Bodens vor der Baumaßnahme ist eine Beweissicherung, die rechtlich dann schlagend ist, wenn Servitutsver-
einbarungen vorliegen, die die Bodenrekultivierung regeln. So können langwierige Rechtsstreitigkeiten vermieden werden. 

Baubegleitung
Mit dem Abhub des Oberbodens beginnt die Bauphase. Hierbei sind Themen wie Trennung bzw. Lagerung des Ober- und Unterbodens, Anlage 
von Bodendepots und das Befahren von nicht betroffenen Grundstücksteilen zu regeln. Hohe Gewichte von Baumaschinen bedingen oftmals 
Bodenverdichtungen, die vermeidbar sind. Durch klare Vorgaben können hier Schäden an der Bodenstruktur vermieden werden. Die regelmäßige 
Kontrolle und die Dokumentation des Fortschritts der Bauarbeiten durch eine fachkundige Person im Rahmen einer bodenkundlichen Baubeglei-
tung sind hier erwünscht. Auch im Zuge des Rückbaus sollte man sich eines Experten bedienen, um sicherstellen zu können, dass Boden wieder 
so hergestellt wird, wie dieser ursprünglich vorlag. Hierbei ist auf die Art des Einbaus zu achten, ein lockerer Einbau, vor allem im Bereich des 
Oberbodens, ist anzustreben. Angemerkt wird hier, dass es sich bei wiedereingebautem Boden um den Bodentyp des sog. „Schüttungsbodens“ 
handelt. Dieser ist durch einen technogenen Eingriff in die Bodenstruktur gekennzeichnet und liegt in einer bodenbildenden Initialphase vor. Es 
dauert Jahre, bis sich bodenbildende Prozesse eingestellt haben, die danach wieder sämtliche Bodenfunktionen erfüllen können. 
Nach dem Einbau des Bodens, am Ende der Bauphase, gilt es, den eingebauten Boden oberflächlich vor allem vor Erosion durch Wasser zu 
schützen. In ebenen Lagen ist dies durch eine rasche Begrünung schnell zu gewährleisten, Hang- und Steillagen sind jedoch, je nach tatsächlicher 
Neigung, stark gefährdet. Hier soll der aufgebrachte Boden durch ingenieurbiologische Maßnahmen gesichert werden (z. B. Erosionsschutznetze 
aus Kokosfaser), um einerseits einen Verlust an Bodenmaterial durch Auswaschung und andererseits einen etwaigen und mit zusätzlichen Kosten 
verbundenen Neuauftrag von Bodenmaterial zu unterbinden. Maßgebend hierbei ist auch der Umstand der zukünftigen Nutzung der in Anspruch 
genommenen Flächen. Es ist Bedacht darauf zu legen, welches Saatgut wo und vor allem zu welchem Zweck verwendet wird. Auch die Methodik 
der Applikation des Saatguts ist entscheidend und oftmals kostenmäßig nicht irrelevant. Das Spektrum reicht hier von der händischen Einsaat (bei 
Kleinstflächen) über die Einsaat durch landwirtschaftliche Geräte (z. B. Striegel) bis hin zur Spritzbegrünung (Hydroseeding).

Baumanagement
Bodenschutz durch angewandtes Bodenmanagement zahlt sich aus und Vorbeugen ist besser als Heilen. Durch Bodenmanagementpläne können 
Bauvorhaben bei annähernd gleichbleibenden Kosten effizienter gestaltet werden. Überdies bedingt der Wille mit dem sorgsamen Umgang mit 
Boden eine größere Akzeptanz von Bauvorhaben bei Entscheidungsträgern, ganz gleich, ob diese aus dem öffentlichen oder privaten Bereich 
kommen.

Die letzte Ausgabe der readING befasste sich mit dem Thema Boden-
schutz. Ein Anlass, über Bodenschutz in der Baupraxis zu berichten.
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Boden ist eine limitierte und nicht nachhaltige Ressource, die nicht vermehrt werden 
kann. Umso wichtiger ist der Schutz dieses Gutes, auf dem alle irdischen Prozesse ablau-
fen. Gegenwärtig werden in Österreich, so das Umweltbundesamt, rund 11,8 ha Boden 
pro Tag flächenhaft in Anspruch genommen. Umso wichtiger ist es deshalb Bodenschutz 
zu betreiben und dieses Thema einer breiten Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Über 
den quantitativen, also den flächenhaft ausgeprägten Bodenschutz wurde bereits in der 
letzten Ausgabe der readING eingehend berichtet. Hier stehen die Raumplanung und in 
weiterer Folge die örtliche Raumordnung in der Pflicht.

Ing. Mag. Christian BAUER | soilutions – Ingenieurbüro für Boden
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Kompetenter Partner für 
Klima- und Umweltschutzprojekte

KOMMUNALKREDIT PUBLIC CONSULTING

Die Kommunalkredit Public Consulting (KPC) leistet durch das Management von Förderungsprogrammen und 
gezielte Beratungsaktivitäten einen nachhaltigen Beitrag zur Umwelt-, Wirtschafts- und Gesellschafts- 
entwicklung. Als Nischenanbieter ist die KPC auf die Bereiche Entwicklung, Implementierung und  
Management von Förderungsprogrammen, vor allem im Umwelt- und Klimaschutzbereich, sowie technisch-
wirtschaftliche Beratungsleistungen und die Erstellung von (Markt-)Studien auch Capacity Development und 
Policy Advice für nationale und internationale Organisationen und Institutionen spezialisiert. Als langfristiger 
und zuverlässiger Partner für ihre Auftraggeber und Auftraggeberinnen begleitet sie diese mit Sachverstand 
und dem Blick für das Wesentliche bei der Planung und Umsetzung von komplexen, multidisziplinären  
Projekten.

Kommunalkredit Public Consulting GmbH
Türkenstraße 9  |  1092 Wien 
Tel.: +43 (0)1/31 6 31-0  |  Fax: DW -104
E-Mail: kpc@kommunalkredit.at www.publicconsulting.at
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Von Marian Montibeller, Alexandra Stark, Mathias Wasle / IT-Kolleg Imst
Die HTL Imst ist auf vielen Messen sowie bei Wettbewerben und Schulvorstellungen vertreten. Bisher werden bei 
diesen Gelegenheiten Infomaterial, individuelle Beratung durch Schüler und Lehrpersonen sowie ausgesuchtes 
Anschauungsmaterial angeboten. Obwohl die HTL unzählige interessante Projekte und Abschlussarbeiten zur Ver-
fügung hat, kann durch das begrenzte Platzangebot vor Ort derzeit das Potenzial kaum ausgeschöpft werden. Ein 
Ziel des vorliegenden Projektes ist es, die Besucherfrequenz am Messestand zu erhöhen. Dies soll mit Hilfe eines 
modernen und interaktiven Messeauftritts gelingen. Das Hauptaugenmerk der Arbeit wurde auf eine Augmented 
Reality Applikation (Computerunterstützte Realitätserweiterung) gelegt, mit der Abschlussarbeiten und fachspe-
zifische Projekte als interaktive 3D-Objekte präsentiert werden können. Messebesucher können dabei mit realen 
Objekten hantieren. Die Anwendung ist so flexibel, dass jede Art (und Größe) von 3D-Objekten dargestellt werden 
kann. Und es bietet auch Potenzial für weitere Anwendungsgebiete (Produktpräsentationen, interaktive Wissens-
vermittlung).

Von Noah Scheiring, Tobias Schauer, Andreas Ladner  /  HTL Anichstraße
Im Zuge der Diplomarbeit haben wir ein neuartiges Bergegerät für den alpinen Einsatz entwickelt, welches das 
bisherige System der Bergrettung revolutioniert.
Zurzeit verwendet die Bergrettung das System des Mannschaftsflaschenzuges, welches durch die geringe Überset-
zung von 1:3 einen hohen Personalaufwand nach sich zieht. Aus dieser Forderung ergibt sich ein hoher Material-
aufwand. Die vielen Umlenkrollen, die für die Installation eines derartigen Flaschenzuges nötig sind, weisen hohe 
Reibverluste auf und müssen zudem von den Bergrettern zum Einsatzort getragen werden.
Unsere Vision war, all diese Mängel mit einem neuen Gerät zu beheben. Das Ergebnis ist das „Diffrec PRO“. Unsere 
Entwicklung arbeitet auf Basis des Differentialflaschenzuges. Dieser bisher nur mit Ketten betriebene und schwere 
Flaschenzugtyp wird für Seile, genauer gesagt für Dyneema-Seile, in endlos gespleißter Ausführung modifiziert. 
Durch die geringere Anzahl der Umlenkungen wird es möglich, mit wenig Kraft und Personal viel Gewicht anzuhe-
ben. Das Ergebnis der Diplomarbeit ist ein voll funktionsfähiger Prototyp, welcher bereits getestet wurde und mit 
Bravour bestanden hat. Durch eine Patent- und Konkurrenzanalyse wurde bewiesen, dass kein ähnliches System auf 
dem Markt ist. Auch mit den relevanten Normen und einer Kostenkalkulation haben wir uns auseinandergesetzt. 
Weitere Informationen sowie Videos und Fotos unter www.diffrecpro.wordpress.com

Nominierte

KATEGORIE 
ELEKTROTECHNIK/ 
ELEKTRONIK/ INFORMATIK/ 
WIRTSCHAFTSINGENIEURE: 
„INTERAKTIVER MESSESTAND
 DER HTL IMST“

KATEGORIE 
MASCHINENBAU, GEBÄUDETECHNIK, 
MECHATRONIK:
„DIFFREC PRO BERGEGERÄT MIT 
DIFFERENTIAL-FLASCHENZUG“

Die Fachgruppe der Tiroler Ingenieurbüros hat in Zusammenarbeit mit der Bildungsdirek-
tion heuer zum 10. Mal den TINIP, den Tiroler-Nachwuchs-Ingenieur-Preis ausgelobt. Auf-
grund der vielen hochwertigen und praxisnahen Projekte war die Entscheidung der Fachjury 
nicht einfach. Schlussendlich gewann das Tiefbau-Projekt „Statisch konstruktive Durchbil-
dung der Diepoldsauer Kanalbrücke“ der HTBLVA Trenkwalderstraße von Florian Hölbling, 
Christian Nössing und Niklas Osl auch dank der außerordentlich guten Präsentation den 
Gesamtpreis. Positiv wurde auch bewertet, dass das Projekt in allen Phasen gut bearbeitet 
wurde und das Ergebnis sofort umsetzbar ist.

In den weiteren Kategorien der Elektrotechnik, des Maschinenbaus, der Chemieingenieure, 
des Hochbaus und des Designs wurden die Nominierungen mit weiteren Preisen gewür-
digt. Nachstehend Ausschnitte aus den Präsentationen:

Gesamtsieger
KATEGORIE TIEFBAU: „Statisch konstruktive Durchbildung der Diepoldsauer Kanalbrücke“  
Von Florian Hölbling, Christian Nössing, Niklas Osl  / HTBLVA Trenkwalderstraße

1. Ausgangslage

Die Vorarlberger Brückenbauabteilung hat uns vor die Aufgabe gestellt, 
ein neues Brückentragwerk zwischen Lustenau und Hohenems zu planen, 
da die alte Brücke bereits baufällig ist. Diese Brücke soll als Stahlbeton-
Rahmentragwerk ausgeführt werden. Um den Verkehrsfluss weiterhin zu 
gewährleisten, ist eine temporäre Behelfsbrücke aus Stahl unumgänglich. 
Aufgrund der schlechten Bodenverhältnisse in dieser Region muss eine 
Tiefgründung in Form von Bohrpfählen ausgeführt werden.

2. Individuelle Aufgabenstellung

Florian HÖLBLING beschäftigt sich mit den Gründungsmöglichkeiten der beiden Tragwerke. Insbesondere betrachtet er 
die erforderliche Tiefgründung. Christian NÖSSING berechnet und modelliert die neu zu errichtende Brücke. Diese wird 
als Stahlbeton-Rahmentragwerk ausgeführt. Niklas OSL berechnet und modelliert die temporäre Behelfsbrücke aus Stahl, 
welche unumgänglich ist, um den Verkehrsfluss zu gewährleisten.

3. Ziel

Das angestrebte Ziel unserer Diplomarbeit ist die statische konstruktive Durchbildung und Dimensionierung des Rahmen-
tragwerks, der Behelfsbrücke und der Tiefgründung. Im Zuge dessen werden noch zusätzlich Videos zur Erklärung der 
Software lnfoCAD erarbeitet und für zukünftige Generationen bereitgestellt. 

10 Jahre Tiroler-Nachwuchs- 
Ingenieur-Preis 

Hervorragende Leistungen – viele hochwertige  
Einreichungen – schwierige Arbeit für die Fachjury

engineerING. engineerING.
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Von Robert Wild & Anna Mahlknecht  / Glas und Chemie Kramsach
UV-vernetzbare Polymerbeschichtungen sind Systeme, welche meist radikalisch polymerisieren, wenn sie mit UV-Strahlung 
belichtet werden. Sie beinhalten unter anderem zwei Komponenten mit entgegengesetzter Wirkung: Photoinitiatoren und 
Lichtschutzmittel. Erstere zerfallen homolytisch unter UV-Strahlung und sind dadurch für den Start der radikalischen Ketten-
reaktion verantwortlich. Im Rahmen dieser Diplomarbeit wurden Photoinitiator- und Lichtschutzmittelarten sowie  -konzen-
tration in Polymerbeschichtungen variiert. Ziel war es, eine Lackmischung zu finden, welche eine minimale Durchhärtung, 
eine maximale Vergilbung sowie eine Transmission im UV-Bereich von unter 3 % aufweist. Basierend auf den in Probereihen 
gefundenen Daten konnten zwei Lackmischungen identifiziert werden, welche den Anforderungen für die Verwendung als 
UV-vernetzbare Polymerbeschichtung im Außenbereich entsprechen. Mit diesen transparenten Lacken wurden Vorversuche 
für lasierende und deckende Farblacke durchgeführt. Diese ergaben, dass zumindest mit dem in dieser Diplomarbeit unter-
suchten Lacksystem keine deckenden und nur teilweise lasierende Farblacke möglich sind.

KATEGORIE CHEMIEINGENIEURE: 
„OPTIMIERUNG VON LICHTSCHUTZMITTEL- UND 

PHOTOINITIATOR-SYSTEMEN FÜR UV-VERNETZBARE 
POYMERBESCHICHTUNGEN“

Von Jeremias Hammerle, Luca Köll, Max Lorenz  / HTBLA Imst 
Die vorliegende Arbeit befasst sich mit einem etwa 300 Jahre alten Bauernhaus mit zugehöriger Tenne in der Gemeinde 
Musau, Bezirk Reutte. Ziel ist ein Konzept für die energetisch hochwertige Sanierung des derzeit unbewohnten Hauses zu 
entwickeln. Die bestehende Tenne und das Dachgeschoß werden als Ersatzneubau in Passivhausqualität ausgeführt.
Aus dem bisherigen Einfamilienhaus sollte ein Mehrgenerationenhaus entstehen, welches im Sinne der Bautechnik und 
Bauphysik dem Stand der Technik entspricht. Die Ausarbeitung mehrerer flexibler Wohneinheiten, die Entwicklung eines 
klaren Raumkonzeptes, Energieeffizienz (Passivhausstandard) und Nachhaltigkeit (Wahl ökologischer Bau- und Dämmstof-
fe) haben höchste Priorität in der planerischen Umsetzung des Projekts.

KATEGORIE 
HOCHBAU / BAUTECHNIK / 

INNENARCHITEKTUR:
„MEHRGENERATIONENWOHNEN MUSAU – 

NEUES LEBEN FÜR ALTE GEBÄUDE“

Von Moritz Berchtold, Eva Maria Schönweger, Tobias Wallinger / HTBLA Trenkwalderstraße
In Kooperation mit dem Naturpark Karwendel wurde eine innovative dreidimensionale Popup-Szenografie mit drei Sehens-
würdigkeiten sowie der dazugehörigen Flora und Fauna theoretisch und praktisch mit dem elementaren Trägermaterial  
Papier umgesetzt. Die verwendeten Techniken sowie die Trägermaterialien wurden umfassend recherchiert und analysiert. 
Inkludiert sind außerdem Informationstexte zu den Sehenswürdigkeiten, sowie detailreiche, bewegliche Darstellungen von 
Tieren. Die Szenografie des Alpenparks Karwendel misst 59,4 x 84 cm (!) und ist so eine noch nie dagewesene Umsetzung 
einer Faltkulisse aus dem bedeutenden und nachhaltigen Werkstoff Papier. Ein Kontrast zur sich rasant verändernden, 
digitalen Welt und eine Ressource von Qualität und Langlebigkeit! Dieses Projekt bringt Erwachsenen und Kindern ab 6 
Jahren die Schönheit der Natur, der Region und deren Bewohner näher. 

KATEGORIE 
DESIGN
,,NATURPARK 
SZENOGRAFIE IN 3D"

engineerING. engineerING.

Wie schon in den letzten vier Jahren vergab die Fachgruppe Ingenieurbüros NÖ auch heuer wieder Auszeich-
nungen für überzeugende Leistungen von HTL Absolventen im Rahmen ihres Nachwuchspreises VEKTOR.  

Nachwuchspreis Vektor, 5. Runde

VEKTOR steht für innovative gewerblich anwendbare Projekte, wel-
che als Diplomarbeiten von Absolventen und Absolventinnen nie-
derösterreichischer HTLs vorgelegt werden. Die  Fachjury tagte in 
den Räumlichkeiten der New Design University. Die in den Katego-
rien Maschinenbau, Wirtschaftsingenieure, Mechatronik, Gebäude-
technik und Sonstige Fachgebiete vorgelegten Projekte erfüllten 
auch dieses Jahr die Erwartungen: Sie zeigten einerseits das breite 
Spektrum an Möglichkeiten, das erworbene Wissen umzusetzen, und 
anderseits die Fähigkeiten der Absolventen, ihre Arbeiten kurz und 
prägnant zu präsentieren. Schließlich gingen – nach intensiver Bera-
tung der Jury – folgende Projekte siegreich hervor: 

Kategorie Maschinenbau und Gesamtsieger: Michael König und Jakob Teufel; HTL Waidhofen / Ybbs: Design, Berechnung 
und Erprobung einer motorisierten Seilwinde. Das Gesamtsiegerprojekt entstand in Zusammenarbeit mit einem bekannten 
Seilwindenhersteller.  Mit Hydraulikmotoren angetriebene Seilwinden weisen im drucklosen Zustand einen großen Wider-
stand gegen händisches Ausziehen des Seiles auf und werden marktüblich durch Umkehren der Drehrichtung bedient. Bei 
Arbeiten in Hanglagen ist das ein wesentlicher Nachteil, da die Abspulgeschwindigkeit des Seiles nicht adaptiv angepasst 
werden kann. Michael König und Jakob Teufel lösten das Problem mit einer manuell schaltbaren Seilwinde, welche das Ab-
spulen des Seiles per Hand ohne bemerkenswerten Widerstand zulässt und ein automatisches Einrollen des Seiles per Fern-
bedienung gewährleistet. Dabei ist die gezeigte Winde auch in am Markt verfügbaren Konsolen einsetzbar. Die Kraftübertra-
gung erfolgt über zwei mittels Handhebel einfach trennbare Stirnzahnräder, welche durch Verschieben der Motorachse aus 
dem Eingriff gebracht und  fixiert werden können. Nach dem Ausziehen des Seiles und beispielsweiser Fixierung an einem 
aus schwierigem Gelände zu verbringenden Baumstamm wird durch Funkverbindung der Hydraulikmotor in Bewegung 
gesetzt, die Getriebe automatisch in Eingriff gebracht und das Seil eingezogen. Eine typische Leistung auf dem Fachgebiet 
Maschinenbau, welche die Jury vollständig überzeugte. Die vorliegende Seilwinde wird auch in Produktion gehen. 

Kategorie Gebäudetechnik: Markus Fauland und Markus Träxler; HTL Mistelbach/Zistersdorf: Planung und Konzeption 
von Laborprüfständen für die Sanitärtechnik. Das Projekt > Planung und Konzeption von Laborprüfständen für die Sanitär-
technik< ist insbesondere zur Unterstützung der theoretischen Ausbildung in der Sanitärtechnik – vorrangig in der eigenen 
HTL – angelegt. 

Kategorie Sonstige Fachgebiete: Alexander Piglmann, Hannah Mayer, Julia Übl, Katharina Munk; HTL St. Pölten: Lies mal, 
Opa! Das Projekt widmet sich dem Kommunikationsproblem schwerhöriger Personen und möchte deren soziale Möglich-
keiten verbessern helfen. Dazu wurde eine Android App entwickelt, welche gesprochene Worte mittels Spracherkennungs-
software in Algorithmen und diese wiederum in Text umsetzt. 
 
Jedes der Siegerprojekte hat ausreichend Potenzial, um auch auf dem Markt zu bestehen. Sie schließen damit an Projekte 
aus vergangenen Wettbewerben an, welche das bereits bewiesen haben. Wir wünschen den Teilnehmern das Allerbeste 
auf ihrem weiteren Lebensweg und laden jetzt schon alle Interessierten ein, beim öffentlichen Hearing zum VEKTOR 2020 
dabei zu sein. Es lohnt sich.

Helmut Pichl
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Rainer Kurbos

Aus wirtschaftlicher Sicht ist zu unterscheiden zwischen 
EU-Ausland und „richtigem Ausland“, also Drittstaaten.

Selten werden die Vorteile eines länderübergreifenden technischen 

Normungswesen so gut sichtbar wie bei länderübergreifenden In-

genieurleistungen: auf harmonisierte Normen ist Verlass.

Daher können, wechselweise Österreicher im EU Ausland oder EU 

Ausländer in Österreich, (rein technisch, das Gewerberecht ist noch 

einmal eine andere Frage) Ingenieurdienstleistungen erbringen. 

Ob das den Ertrag oder wieder nur den Preis-Wettbewerb belebt 

und das Billigstbieterunwesen fördert, ist eine andere Frage.

Dem wirkt man gelegentlich mit sog. „nichttarifären Handels-

hemmnissen“ entgegen. Regelwerke aller Art sind durchaus als 

Falle für übereifrige(n) Wettbewerb(er) gedacht, und der Ingenieur,  

der seinen Klienten ins Ausland begleitet, steht vor besonderen 

Aufgaben, sowohl was das lokale Regelwerk als auch die techni-

schen Erfordernisse (z. B. Sandstürme, Termintreue oder Qualität 

von Subunternehmen) angeht.

Mir ist schon vor einiger Zeit ein Fall bekannt geworden, der  sich in 

Russland ereignete: Die TGA (u.a. Installationsarbeiten) wurde von 

einem österr. Ingenieurbüro geplant und von einer prominenten 

österr. Firma ausgeführt. Die ersten Zahlungen gaben Grund zur 

Zuversicht, aber ab dem ersten Drittel wurde wg. „Mängeln“ nichts mehr bezahlt. Leider zu Recht, weil dem Vertrag 

„GOST“-Normen zugrunde lagen, wonach geschweißte Rohrverbindungen unzulässig waren und jeweils Schraub-

flansche auszuführen gewesen wären. Das wurde aber erst reklamiert, nachdem die Rohrleitungen fast fertig waren.

Wie man sich vorstellen kann, wäre eine Abänderung von geschweißt auf geflanscht teuer geworden, so dass sich 

Firma und Planer entschlossen, auf den restlichen Werklohn zu verzichten, soweit er nicht von der Haftpflichtversi-

cherung des Planungsbüros getragen wurde!

Österreichs Ingenieurbüros –

auch im Ausland hochgeschätzt!

Der Versicherungsmakler.www.brindlinger.at

Cyber-Versicherung.
Jetzt abschließen.

Wir 
haben was 

gegen 
Hacker.

In Sicherheit seit 1967.
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Die Ingenieurbüros stellten sich beim plannING 
Day am 13. und 14. Juni 2019 in Velden am 
Wörthersee als Wissensmittler und Brücken-
bauer zwischen technischen Errungenschaften, 
Zukunftsvisionen, theoretischem und prakti-
schen Fachwissen, unterschiedlichen Gewer-
ken, Mitgliedern und dem Fachverband vor.  
Fachverbandsobmann Friedrich Müller-Uri, 
CO-Gastgeber Fachverbandsobmann Stellver-
treter und Fachgruppenobmann Roman Weigl 
aus Wien und Fachverbandsgeschäftsführerin 
Ulrike Ledóchowski konnten zahlreiche Teilneh-
mer, darunter auch viele neue Gäste aus allen 
Bundesländern begrüßen. Der 16. plannING 
Day war eine tolle Mischung aus interessanten 
Vorträgen, fachlichen Inputs, angeregten Dis-
kussionen - und auch das sommerliche Wetter 
trug zur guten und entspannten Stimmung bei. 

Gleich zu Beginn des plannING 
Day 2019 überraschte Neurowis-
senschaftler Henning Beck, mit der 
Aussage, dass das Gehirn ein „Hau-
fen eitler, fauler und selbstverlieb-
ter Zellen ist, die sich ständig ver-
rechnen und permanent von Ihren 
Nachbarn abgelenkt werden“. Der 
Schlüssel zum Erfolg des Gehirns 
liegt in der Fähigkeit, dass es - im 
Gegensatz zu perfekt rechnenden 
Maschinen - zu kreativen Lösun-
gen fähig ist, oft ein entscheiden-
des Kriterium für den erfolgreichen 
Abschluss technischer Projekte. Die 
Wiener Stadtbaurätin Brigitte Jilka 
sprach über Hindernisse und He-

rausforderung, die die Smart City 
Wien zu bewältigen hat und erklär-
te, warum Wien nicht nur anders ist, 
sondern auch anders wächst. Über 
die Trendwende „pro Bahn“ refe-
rierte Franz Bauer, Vorstandsmit-
glied der ÖBB-Infrastruktur AG, die 
dazu geführt hat, dass die ÖBB zum 
größten Mobilitätsdienstleister Ös-
terreichs und wichtiger Partner für 
Wirtschaft und Industrie wurde. 
„Die Elektromobilität ist kein All-
heilmittel, wir müssen zu einem 
systemischen Verständnis der Mo-
bilität kommen. Nur eine sinnvolle 
Kombination von Maßnahmen wird 
zu einem guten und nachhaltigen 

Ergebnis führen“, stellte Gil Geor-
ges von der EHT Zürich in seinem 
Vortrag fest. Oona Horx-Strathern 
vom Zukunftsinstitut Horx skizzier-
te zukünftige Wohntrends: Von der 
Abkehr vom Loft-Living, zu Shared 
Spaces, Vertical Villages bis hin zur 
Urbanisierung des Dorfes.

Zum Abschluss der Veranstaltung 
gab es bei Gery Seidls „Best of 
TOTAL Spezial“ viel zu lachen und 
mit einem süßen und bierigen Gruß 
aus Wien verabschiedeten sich die 
Gastgeber von den begeisterten 
Teilnehmern und Sponsoren des pl-
annING Day 2019. 

meetING. meetING.

buildING bridges
Die Ingenieurbüros als Wissensmittler

Der nächste plannING Day 
findet am 4. und 5. Juni 2020 
im Casineum in Velden statt. 

Viele Vorträge des plannING 
Day 2019 sowie alle Fotos 
finden Sie auf der Website des 
Fachverbandes Ingenieurbüros 
zum Download: 
www.ingenieurbueros.at/
verband/de/veranstaltungen/
planning-day

Wir danken den Sponsoren des 
plannING Day 2019.
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Schallschutz

Den ersten Themenblock zur Veranstaltung eröffnete DI(FH) Clemens 
Häusler  (bauphysik.at). Er sprach über die zum Entwurf verabschiedete 
ÖNORM B 8115-2: 2019, die in Österreich die Anforderungen an den 
baulichen Schallschutz regelt. Damit können zukünftig ausgewogene 
Schallschutzniveaus in Schlafräumen, Arbeitsräumen und Räumen mit Ver-
bindungstüren erstellt werden. Im Anschluss sprach Adrian Blödt (Blödt 
Holzkomplettbau GmbH / D) über wirtschaftliche und nutzeroptimierte 
Balkendecken. Der bewährte Ansatz „viel Masse = guter Schallschutz“ ist 
nur mehr bedingt haltbar, weil es auch auf die Verteilung der Masse im 
Bauteilaufbau ankommt. Herbert Müllner (TGM) erläuterte danach die Be-
deutung des Robust-Detail-Konzepts für den Schallschutz im Holzbau. Das 
Bauphysik-Forum versteht sich als Forum im klassischen Sinne. Die Fragen 
und Wortmeldungen der TeilnehmerInnen wurden lebhaft in geblockten 
Podiumsdiskussionen diskutiert.
Über Neuerungen des Online-Bauteilkataloges dataholz.eu berichtete 
Sylvia Polleres (Holzforschung Austria). Sie zeigte ebenfalls die neue Pla-
nungshilfe Flachdach, mit der PlanerInnen von zwischensparrengedämm-
ten Flachdächern nun auch kostenfrei hygrothermische Nachweise zur 
Verfügung stehen. Danach referierte Bernd Nusser von der Holzforschung 
Austria über den bauakustischen Einfluss der Bauteilausbildung. Die da-
für notwendigen Versuche an Holzmassivdecken wurden im Rahmen eines 
Akusti-Center-Austria-Projektes am niederösterreichischen HFA-Standort 
in Stetten durchgeführt.

Der beliebte Publikumsmagnet der Holzforschung Austria (HFA) fand mit rund 170 TeilnehmerInnen in Bad 
Ischl statt. In gewohnter Weise wurde das Bauphysik-Forum auch heuer wieder in Kooperation mit dem mitt-
lerweile 10. Internationalen Holz[Bau]Physik-Kongress durchgeführt. Nachdem der Programmverantwortliche 
Bernd Nusser (Holzforschung Austria) das zahlreich erschienene Publikum begrüßt hatte, wurde das Bauphy-
sik-Forum von den Kooperationspartnern Fachverbandsobmann der Ingenieurbüros Friedrich Müller-Uri und 
Daniel Kehl (holz[bau]physik / D) eröffnet.

Technische Gebäudeausrüstung

Rupert Wolffhardt (Holzforschung Austria) eröffnete den zweiten Block mit einem Vortrag über einen innerhalb des 
zweieinhalbjährigen Netzwerkprojektes „TGA-Timber“ entstandenen Planungsleitfaden für technische Gebäudeaus-
rüstung. Über einen weiteren Aspekt des Projektes referierte Daniela Koppelhuber von der TU Graz. Im Zentrum ihrer 
Ausführungen stand die wirtschaftliche Betrachtung zur TGA-Planung im Holzbau. Sie plädierte für eine Forcierung der 
Holzbau-Vorfertigung unter Einbeziehung von TGA-PlanerInnen, damit Unschärfen und Mehrkosten in der Ausführung 
vermieden werden können.

Wärme- und Feuchteschutz

Den Anfang des zweiten Tages gestaltete Daniel Kehl (holz[bau]physik / D) mit einem Referat über die Grundregeln des 
Feuchte- und Holzschutzes. Er behandelte insbesondere die aktuellen Regelwerke in Österreich und Deutschland. Chris-
tian Pöhn (Bauphysiklabor der Magistratsabteilung 39) brachte dem Publikum die Methodik und die Anforderung für zu 
erstellende Energieausweise nach neuer Normung näher und ging dabei auf die relevanten europäischen Regelungen und 
Regelwerke ein. Über die Vermeidung von Feuchteschäden klärte im Anschluss Univ. Prof. Thomas Bednar der TU Wien auf. 
Er bot einen Überblick über den Stand der Diskussion zur Überarbeitung der ÖNORM B 8110-2:2003, die damit zur Vermei-
dung von Feuchteschäden beitragen soll. Zum Schadenpotenzial und zur Problematik von unbelüfteten Hohlräumen kaltsei-
tig der Wärmedämmung sprach Markus Zumoberhaus (Bauphysikalische Beratung / CH). Den Abschluss der Veranstaltung 
gestaltete Robert Borsch-Laaks (Sachverständiger / D) mit seinem Referat über die graue Energie von Dämmstoffen. Er ging 
näher auf die Materialien für Dämmstoffe ein und zeigte das Potenzial nachwachsender Rohstoffe mit niedrigem Energie-
einsatz. Diese harren aber noch der Nachweise mittels geprüften Umweltproduktdeklarationen. Die Verabschiedung der 
Teilnehmer oblag schließlich wieder Bernd Nusser von der Holzforschung Austria. Der nächste Internationale Holz[Bau]
Physik-Kongress findet wieder in Kooperation mit dem Bauphysik-Forum vom 26.-27. März 2020 in Leipzig (D) statt.

meetING. meetING.

Bauphysik-Forum 2019

Planungsansätze in der Bauphysik

Das 5. Bauphysik-Forum fand unter dem Generalthema „Wissen für 
den Planungsalltag“ mit rund 170 TeilnehmerInnen im April dieses 
Jahres im Theater- und Kongresshaus Bad Ischl statt. Internationale 
ExpertInnen behandelten die Themenbereiche Schallschutz, technische 
Gebäudeausrüstung sowie Wärme- und Feuchteschutz.

Dr. Andreas Suttner  / Holzforschung Austria 
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Bundesgesetzblätter
BGBl. II Nr. 138/2019 Prozesstechnik-Ausbildungsordnung

BGBl. I Nr. 39/2019 Änderung des Patentanwaltsgesetzes

BGBl. I Nr. 38/2019 Zivilrechts- und Zivilverfahrensrechts-Änderungsgesetz 2019 – ZZRÄG 2019

BGBl. I Nr. 37/2019 Änderung der Straßenverkehrsordnung 1960 (31. StVO-Novelle)

BGBl. I Nr. 29/2019 Ziviltechnikergesetz 2019 – ZTG 2019

BGBl. II Nr. 98/2019 Änderung der Arbeitsruhegesetz-Verordnung

BGBl. II Nr. 96/2019 Änderung der Fachkräfteverordnung 2019

BGBl. II Nr. 95/2019 Fahrverbotskalender 2019

BGBl. II Nr. 94/2019 Änderung der Pflanzenschutzverordnung 2011

interestING.

Meldung von Abfallbilanzen und elektronische Aufzeichnungen
Kurs (Termine und Orte zur Auswahl): 
4. November 2019, Wien – 26. November 2019, Linz – 22. Jänner 2020, Salzburg.
Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV) in Kooperation mit dem Verband  
Österreichischer Entsorgungsbetriebe und dem Fachverband Entsorgungs- & Ressourcenmanagement der WKO. 
Nähere Infos: www.oewav.at/Kurse-Seminare.

Abfallwirtschaftlicher Grundkurs 
Ausbildung zum/zur Abfallbeauftragten gem. § 11 AWG 2002 und zum/zur Abfallberater/in
23. bis 27. September 2019, Wien.
Veranstalter: ÖWAV, Leitung: DI Monika Iordanopoulos-Kisser 
Nähere Infos: www.oewav.at/Kurse-Seminare

Schad- und Störstofferkundung sowie Rückbau von  
Bauwerken mit Abschlussprüfung zur rückbaukundigen Person
ÖWAV-Ausbildungskurs  28. und 29. Oktober 2019 in Salzburg.
Veranstalter: ÖWAV, Leitung: Ing. Andreas Westermayer 

Nähere Infos: www.oewav.at/Kurse-Seminare

Normen sind die Basis für die tägliche Arbeit der Ingenieurbüros. Die Kenntnis, die Anwendung und der Zu-
gang zu ihnen sind immens wichtig für die Ingenieurbüros. Der Fachverband Ingenieurbüros hat mit Austrian 
Standards plus GmbH (AS+) einen Vertrag abgeschlossen, der einen günstigen Normenzugang für die Ingeni-
eurbüros ermöglicht. Daher sollten die Ingenieurbüros das kostengünstige Normenpaket nutzen:

Individuelles Normenpaket 
für Ingenieurbüros

Veranstaltungen

•  Nutzungsrecht an 200 Normen: Sie können aus allen Normen und Entwürfen des Österreichischen Normenwer-
kes (dzt. ca. 22.800 gültige ÖNORMEN und ONRs, wie ÖNORMEN, ÖVE/ÖNORMEN, ÖNORM EN, ÖNORM ISO, 
ÖNORM DIN sowie ONRs und zusätzlich zurückgezogene Normen, soweit sie als pdf-Format verfügbar sind (in wei-
terer Folge kurz „Normen“), maximal 200 Normen in Ihr individuelles, bei AS+ eingerichtetes Portfolio einspeisen.< 
Somit kann jedes Mitglied mit einer Zugangsberechtigung nach seinem eigenen individuellen Bedarf seine Normen 
aussuchen und zusammenstellen, einschließlich Updates und Download über einen „Online-Single-User-Zugang“  für ein 
jährliches Entgelt von € 232,68 exkl. 20 % USt. und eine jährliche Bearbeitungsgebühr von € 11,63 exkl. 20 % USt. (Ach-
tung: Dieser Preis ist Stand 2019; indexiert nach VPI 2015.)

• Vertragsverhältnis besteht zwischen dem Ingenieurbüro und dem Fachverband Ingenieurbüros.
•  Der Vertrag, der 2019 zwischen Fachverband und Ingenieurbüro abgeschlossen wird, ist erstmals kündbar zum 31.12.2023 

(6-monatige Kündigungsfrist). 
•  „Online-Single-User-Zugang“ zu Ihrem individuellen Normenportfolio. Sobald der Betrag für das Normenportfolio auf 

dem Konto des Fachverbandes gebucht ist, erhalten Sie per E-Mail einen Link und die Bestätigung, dass nunmehr der 
Zugang zu Ihrem individuellen Normenportfolio freigeschaltet ist. Mit dem übermittelten Link müssen Sie Ihren Account 
bei AS+ aktivieren. Dies kann bis zu zwei Werktage dauern.

Für den Zugang zum individuellen Normenportfolio ist der Eintrag Ihrer E-Mail-Adresse in die Datenbank der Homepage 
der Ingenieurbüros erforderlich. Bitte prüfen Sie daher unbedingt Ihren Eintrag auf unserer Homepage, insbesondere Fir-
menwortlaut, Adresse und E-Mail-Adresse! 

ZUR INFORMATION: Firmenwortlaut und Adresse werden vom behördlichen Gewerberegister über das Firmen A-Z der 
Wirtschaftskammer automatisch in die Datenbank der Homepage der Ingenieurbüros übernommen. Ergänzende Kontakt-
daten wie Telefonnummer, Faxnummer, E-Mail-Adresse und Webseite können Sie direkt im Firmen A-Z http://firmen.wko.
at/ unter dem Punkt „Meine Unternehmensdaten bearbeiten“ unter „Kontaktinfos“ „Diese Daten gelten für“ „Standort des 
Ingenieurbüros“ ergänzen. 

ACHTUNG: Es werden nur Daten vom Firmen A-Z in die Mitgliederdatenbank der Homepage der Ingenieurbüros über-
nommen, die von Ihnen unter dem Standort der Berechtigung Ingenieurbüro eingetragen wurden. Daten, die unter „Diese 
Daten gelten für“ „Ihr gesamtes Unternehmen“  eingetragen sind, können nicht übernommen werden. (Dauert einige Tage 
nach Änderung im Firmen A-Z). Für Fragen zum Firmen A-Z steht Ihnen eine kostenlose Service-Hotline (Mo – Fr 8-20 Uhr, 
Sa 8-12 Uhr) unter der Telefonnummer 0800 221 223 zur Verfügung. Fragen zur Datenbank auf der Homepage des Fach-
verbandes beantwortet Ihnen das Fachverbandsbüro unter 05 90900 3246.

Wir sind überzeugt, dass für Sie, für Ihr Ingenieurbüro, ein sensationell günstiger Normenzugang  
auch bei einer langjährigen Vertragsdauer geschaffen wurde. Nutzen Sie das Normenpaket für Ingenieurbüros.  

Informationen und den Vertrag finden Sie auf der Homepage des Fachverbandes www.ingenieurbueros.at 
Bitte senden Sie den Vertrag in 2-facher Ausfertigung mit Originalunterschrift an den Fachverband Ingenieurbüros:

Schaumburgergasse 20/1, 1040 Wien (Tel. 05 90900 3246, E-Mail: ib@wko.at ).



Wirtschaftskammer Niederösterreich, Fachgruppe Ingenieurbüros
Wirtschaftskammer-Platz 1, 3100 St. Pölten, Tel.: 02742/851-19721, Fax: 02742/851-19729
E-Mail: ing.bueros@wknoe.at, www.ingenieurbueros.at


